rer . 


Nichtpolitiſche Beilage zur Unterhaltung und Belehrung, zu der Zeitung: 
„Der Correſpondent von und fuͤr Schleſien.“ 


Sonnabend 
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den 26. Juni 1830. 
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O de i 
an Se. Majeftät den König von Preußen.“) 


Laß die Muſen kraͤnzen das Bild, 
welches, — der Grazien zaubriſches Werk! — 
ihnen Favonia reicht: 

Deinen Oreade Beſuch, 

König Friedrich Wilhelm! 5 
wenn jetzt Dein Blick, ſcheidend fie grüßt, 
aus dem Viadrus Thal. 


Eilend ſetzet, verherrlichten Tagen 
Obelisken, Uranides! 

in der Vergangenheit Schatten 

tritt hin, auch des Edler'n Lebens Moment; 
aber: — ewig hallet ſein Lied. 


Nicht des Thrones Maͤchte, 
ſchirrten die Roſſe auf, 
zur Reife Quadrigae, 
vor dem Brennus Pallaſt. 


Nicht Schwerdt und Toga geruͤſtet, 
erhobſt Du Herrſcher des Throns! 
Dich aus Brandenburgs Thor, 
in des Reiches Garten: 

Sileſia und fein Gebirg. — 


Urania fuͤhrt Dich Monarch! 
mit Irenens Charitinnen Gefolg: 
Wo Herrliches ſchaffend, waltet 
jetzt der Iſis zaubriſche Macht: 


) Allerböchſidemſelben in Neuſalt den 17, Juni 1830 
überreicht: 


Wo im arkadiſchen Thale, 

liegt ein weihevolles Afyl: 

Wo dem Heiligen Altaͤre, 

Lieb’ und Natur goͤttlich erbaut; — 
in Deiner Sudeten Gebiet. 


Das jauchzende Volk der Berge, 

hat des goldnen Alters der Zeit, 

age ſich erneuen geſehn. 
um das Tempe des Rieſenhaupts, 
ſchwebte Deines Hauſes Flammen⸗Geſtirn: 
ſtrahlteſt Ihr Helios Du! 
und arkadiſch trug die Erde: 
Segen, Liebe und Gluͤck. — — 


O Koͤnig! die Palme! 
gruͤnt herrlicher, denn der Lorbeer! — 
Sie reicht Sionens Hand, 
aus unſterblicher Flur. — 
In edlem Herzens Triumph! 
ziehſt Du zum Throne zuruͤck; — 
aber das Thaten⸗Monument bleibt. 

Matthaͤi. 


A l 9 
(Fortſetzung.) 

Der Staat Algier erſtreckt ſich von 7° 50“ öſtli⸗ 
cher Laͤnge bis 4° 30“ weſtlicher Laͤnge, alſo 129 
deutſche Meilen von Oſten nach Weſten. Die mitt⸗ 
lere Breite von Norden nach Suͤden iſt 108 deutſche 
Meilen. Seine Graͤnze iſt im Norden das Mittel⸗ 
meer, im Weſten das Reich Marocco, im Oſten Tu⸗ 
nis, im Süden die Wuͤſte Sahara. Der Staat um⸗ 


faßt folglich das alte Numidien und etwas von 


Mauritanien. 8 : 5 

Drei ſehr von einander verfihiedene Arten von Men⸗ 
ſchen bewohnen dieſen Staat. Die erſte dieſer drei 
Arten, die Mauren, ſind die wahren Eingebornen, 
ſie ſind die zahlreichſte, nuͤtzlichſte, aber am wenigſten 
geachtete Klaſſe. - 

Das Geficht der jungen Mauren mit großen ſchwar⸗ 
zen Augen, einer Adlernafe, einem wolgeſpaltenem 
Mund und ſchoͤnen Zaͤhnen, ausdrucksvollen Geſichts⸗ 
zuͤgen, großen, langen und niedrigen Ohren, iſt der 
Spiegel ihres Charakters. Ihre Haut iſt braun 
und unter den Landleuten von der Sonne verbrannt. 
Ihr ſchwarzes und ſteifes Haar iſt etwas wollartig. 
Man bemerkt dies an den Juͤnglingen, welche ihr 
Haar wachſen laſſen, und an den Weibern auf dem 
Lande, welche es ſtets zeigen. 

Perſonen mit hellen Haaren trifft man hier nicht. 


Doch haben die Kinder keine braͤunliche Geſichtsfarbe. 


Sie werden weiß geboren, aber bis zum dritten oder 
vierten Jahre entwickelt ſich die dem Klima ange⸗ 
meſſene Faͤrbung des Geſichts. 

Die jungen Mauren ſind fröhlich, im Laufen 
ſchlank und faͤhig, die hoͤchſten Baͤume zu erklimmen. 
Wie ſie heranwachſen, verlieren ſie ihre feinen Ge⸗ 
ſichtszuͤge, ihre helle Geſichtsfarbe, ihr ſchlankes und 
froͤhliches Weſen. Zwar bleibt ihr Geſicht ſtets geiſt⸗ 
reich, aber leider verraͤth es viele Bosheit. 

Die Mauren in den Staͤdten treiben Handel, Hand⸗ 
werke, oͤffentliche oder Hausarbeiten, ſind Soldaten 
oder Seeleute, aber ſtets mißtrauiſch, faul, geizig, 
feige, Luͤgner, unverſchaͤmt und grauſam, wenn ſie 
keine Strafe befuͤrchten. Ihre Seele und ihr Cha⸗ 
rakter haben nichts Erhabenes. N 5 

Kein anderes Volk begnuͤgt ſich mit ſo weniger 
Nahrung. Mit etwas gerdftetem, in kaltem Waſſer 
aufgeweichtem Getreide machen die auf dem Lande 
lebenden Mauren lange Reiſen, eſſen Fruͤchte, ſaure 
Milch, Wurzeln, aber wenig Brod. - 

Gemeiniglich verheirathen fich die Mauren ſehr jung 
und nehmen mehrere Frauen, verachten ſie und be⸗ 
handeln fie als Laſtthiere, find aber ſehr eiferfüchtig, 
obgleich ſie Laſtern ergeben ſind, welchen das Ge⸗ 
215 85 gleichguͤltig iſt. Die Heirath iſt bei ihnen ein 
Rau * 


Ein Maure weiß, daß fein Nachbar eine zehn- bis 
zwoͤlfjaͤhrige Tochter hat und ſchlaͤgt ihm vor, oder 
läßt ihm borſchlagen, daß er ſie zu heirathen wuͤnſcht. 
Der Vater oder derjenige, der dieſen vorſtellt, fragt 
nun, was er dafür geben will und der Handel iſt 
fertig, wenn man öber den Preis einig geworden iſt. 
Das Kaufgeld erhält die Tochter. In der Stadt be⸗ 
ſteht der Kaufpreis gemeiniglich in Kleidungsſtuͤcken; 
auf dem Lande in einem Hemde, einem Oberkleide 
von weißer Wolle, das faſt dem Oberkleide der Manns⸗ 


perſonen gleich iſt, einem Halstuch, Pantoffeln und 


andern unbedeutenden Kleinigkeiten, bisweilen auch 
in einer Kuh oder in einer Summe Geldes. Das 
Letztere fordert der Vater, damit die Tochter, wenn 
ſie verſtoßen wird, ein kleines Vermoͤgen beſitzt. 

Die Mauren heirathen nicht gern aus ihrer Fa⸗ 
milie und fremde Maͤdchen nur dann, wenn Ver⸗ 
wandtinnnen fehlen. a 

Ein Maure auf dem Lande ſagte einmal dem Stell⸗ 
vertreter des Bey von Mascara, daß er einer feiner 
Ehefrau den Hals abgeſchnitten habe, weil ſie mit 
den andern Frauen nicht habe in Frieden leben wol⸗ 
len. Sehr ruhig antwortete man ihm, er habe wol⸗ 
gethan und werde ſich eine ruhigere wieder waͤhlen. 
Solche Vorfälle find haͤuſig und bleiben ohne Strafe, 


denn wer kein Geſchenk giebt, erlangt keinen guͤnſti⸗ 


gen Beſcheid. Sollten aber die Verwandten der er⸗ 
mordeten Frau Geld anbieten und den Beweis fühe 
ren, daß der Ehemann ſonſt ein boͤſer Menſch ſey, 
ſo wird der Letztere entweder zu Tode geprügelt oder 
ihm der Kopf abgeſchlagen werden. 

Ein andermal klagte eine junge mauriſche Frau 
beim Richter wider ihren, ſie taͤglich ohne Urſache 
mißhandelnden Mann. Der citirte Mann durfte keine 
Entſchuldigungen vorbringen und empfing 130 Schlage 
auf die Fußſohlen. Nun ſagte die Frau dem Rich⸗ 
ter tauſend Dank für fein gerechtes Urtheil, aber fie 
war mit leeren Handen erſchienen, was in der Ber⸗ 
berei ungebraͤuchlich iſt, mußte zur Strafe dem Manne 
ſich auf die Schultern ſetzen und empfing vierzig Hiebe. 
Beide Ehegatten kuͤßten die Hand des Richters und 
gingen in Frieden nach Haufe. 


Man ſieht hier manche Greiſe, die dennoch ſehr ruͤ⸗ 


ſtig ſind. Sie genießen in der Familie, ſo lange ſie 
ihr durch Arbeit nuͤtzen, eine hohe Achtung. Wenn 
aber ihr Unterhalt derſelben laͤſtig fallt? ſo macht 
man ſich durch jedes Mittel von dieſer Laſt frei.“ 

Ein portugieſiſcher Wundarzt verſicherte, daß ein⸗ 
mal ein Maure vom Lande ihn mit folgenden Wor⸗ 
ten anredete: „du chriftlicher Barbier, gieb mir Arze⸗ 
nei, um meinen Vater zu vergiften, ich werde dich 
gut bezahlen.“ Das fiel zwar dem Portugieſen auf, 
aber er kannte die Mauren und fragte nun Jenen: 
„lebſt du etwa mit deinem Vater im Mißverſtaͤnd⸗ 
niß?“ — Wir leben ſehr einig mit einander, es iſt 
ein braver Mann, der Geld erworben hat, der mich 
verheixathete und mir ſein ganzes Vermoͤgen gab. So 
leben wir ſeit einigen Jahren, ich ernaͤhre ihn, ohne 
ihm Vorwürfe zu machen, aber er kann wegen ſeines 
Alters nicht mehr arbeiten und will doch nicht ſter⸗ 
ben. — Das laͤßt ſich hoͤren, ſagte der Wundarzt, 
ich werde dir Medizin geben, welche ſeinen Tod foͤr⸗ 
dern wird. Dann bereitete er fuͤr den Alten eine 
Medizin, um ſeinen Magen zu ſtaͤrken, ohne dem 
grauſamen Sohn ſein Vorhaben aus dem Sinne zu 
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reden, denn haͤtte er dem Mauren den mindeſten Wi⸗ 
derwillen gezeigt, ſo wuͤrde er bei deren gewoͤhnlichem 
Mißtrauen bald einen andern gefunden haben, der 
weniger Gewiſſen beſaß. Der Maure nahm die Me⸗ 
dizin und bezahlte ſie gut. Nach acht Tagen erſchien 
er wieder mit der Meldung, daß ſein Vater noch 
nicht todt ſey. Aber er wird dennoch ſterben, verſetzte 
der Wundarzt, bereitete einen andern Trank, ließ ſich 
ſolchen bezahlen und verſprach, daß dieſer gewiß hel⸗ 
fen werde. Der dankende Maure nahm auch dieſe 
Arzenei nach ſeiner Heimath. Noch waren keine 14 
Tage verlaufen ſo erſchien er wieder mit der Klage, 
daß ſein Vater nach der Arzenei ſich ſogar beſſer als 
ſonſt zu befinden ſchiene, aber man muß den Muth 
nicht verlieren, „gieb mir neue Arzenei und ſtudire 
deine Sache gut, damit ſie ſicher hilft.“ Nun kam 
der Maure nicht wieder. Als ihn aber zufallig der 
Wundarzt antraf, fragte er Jenen, wie die Medizin 
angeſchlagen habe. „Sie hat nicht geholfen, erwie⸗ 
derte der Maure, mein Vater befindet ſich gut, Gott 
hat gewollt, daß er nicht ſterben ſolle, er iſt ſicher 


ein Heiliger.“ ; 
(Fortſetzung folgt) 


nder. 


Freiheitsſinn 11 infachheit der Eng⸗ 
” a 5 14 E a u e +. ? 7 2 7 

Der Fuͤhrer eines Stage coach (Eilwagens) war 
ſehr ungehalten, als er dem Wagen des Herzogs von 
Cumberland ausweichen mußte, der von einem Be⸗ 
ſuche bei ſeinem kranken koͤniglichen Bruder zuruͤck⸗ 
kam. Warum ſoll ich, fragte er, der ich jährlich uͤber 
2000 Pf. Sterling (14,000 Thlr.) zahle, dieſem Prin⸗ 
zen auf dem Wege nachſtehen? Er iſt des Königs 
Bruder, antwortete laͤchelnd ein Paſſagier. O iſt das 
der Unterſchied, erwiederte der Kutſcher lakoniſch, und 
die herrlichen Traber mußten nun im Verhältniß von 
9 Meilen (beinahe 2 deutſchen) die Stusde laufen. 
Der Herzog von Cumberland hat das Mißgeſchick, 
die Zuneigung der Nation nicht zu beſitzen. So 
nimmt man es ihm in der That uͤbel, daß er einen 
Schnurrbart traͤgt, als ob ein Schnurrbart den Mann 
machte! Die Britten fragen, warum der Herzog eine 
Ausnahme mache, da doch der Koͤnig und alle Prin⸗ 
zen, ein Wellingtop und uberhaupt die tapferſten 
Männer ſolche Zier ſverſchmaͤhen und einfach wie je⸗ 
der anderer Bürger einhergehen. Es iſt wahr, ein 
Schnurrbart gehoͤrt hier zu den ſeltenen Erſcheinun⸗ 
gen; hier und da ſſeht man ihn wol auf dem Pfla⸗ 
ſter der koͤnigl. Ställe oder auf dem Pferde in Hyde 
Park prangen; hier Fi er Aber das Abzeichen der 
ganz jungen Offiziere der Kavallerit⸗Garde; bei den 
altern bemerkt man ihn eben fo wenig, als Uniform 
oder Ordenszeichen, die im Garderobezimmer bleiben, 


und wollte gar ein Buͤrgerlicher ſich durch dieſes Mit⸗ 


tel einen militairiſchen Anſtrich geben, fo würde er, 
wenn es nicht etwa ein Ausländer iſt, unmaßgeblich 
für einen Schwindler gehalten. Noch hat der Eng⸗ 
laͤnder ſeinen Sinn fuͤr Einfachheit nicht verloren, 
obgleich man ihm manche Eitelkeit nicht abſprechen 
kann. Bruſtnadeln, Ringe und andere Zierrathen 
tragt er ſelten, wenn man etwa die Trau⸗ und Trau⸗ 
erringe ausnimmt, die ſogar unter dem Schutze einer 
Darlamentsafte ſtehen und von der Feinheit von 18 


Karat ſeyn muͤſſen; die dunkeln Farben ſind noch 


immer ſeine Lieblingsfarben, und unter hundert Gent⸗ 
lemen bemerkt man kaum einen einzigen ohne eine 
ſchwarze Halsbinde. Dafuͤr herrſcht aber auch koͤrperliche 
Sauberkeit allgemein und unumſchraͤnkt, und der Buͤr⸗ 
gre ſteht hierin dem Fuͤrſten nicht nach. Hoͤchſt ſelten 
erſcheint ein Englaͤnder im Negligee zum eigenen 
Fruͤhſtuͤck, und ſich feinen Freunden mit linienlangem 
Bart zu zeigen iſt ein Majeſtaͤtsverbrechen, deſſen kein 
gebildeter Mann ſich ſchuldig macht. Dieſen ſo ſchoͤ⸗ 
nen Sinn fuͤr eine der groͤßten haͤuslichen Tugenden 
des gebildeten Menſchen faßt auch der Ausländer hier 
meiſt ſehr ſchnell auf. Der Deutſche, wird hier ſchnell 
ein Verehrer deſſelben, waͤhrend der Franzoſe noch 
lange in feinem einheimiſchen Schmütze fi) gefallt. 


Iſt es ein Hirſch oder ein Fiſch? 

f (Frage an Juriſten) 

Vor einigen Wochen ward in dem Walde von 
Roumare (in Frankreich) ein Hirſch gejagt, der ſich 
endlich in die Seine ſtuͤrzte und das andere Ufer zu 
gewinnen ſuchte. Mehrere Jaͤger ſetzten ihm ſogleich 
in Kähnen nach. Ein Fiſcher war nicht zugegen, ein 
Handlungskommis aus Rouen aber ſo glücklich den 
Hirſch mit der Hand zu faſſen. Er band ihn, fuͤhrte 
ihn ans Ufer und laͤßt ihn ſeitdem auf einem Land⸗ 
gute fuͤttern. Trotz der geſetzlichen Erlaubniß, das 
Wild, welches man ohne Verletzung der Jagdgeſetze 
erhaͤlt, zu behalten (und gewiß iſt es nicht verboten, 
mit der Hand und dem Stricke in der Seine zu ja⸗ 
gen) verlangen die Jaͤger von Roumare den Hirſch 
zuruͤck. Das Merfiwürdigfte kommt nun. Der Pach⸗ 
ter von Dieppedalle behauptet, er habe allein das 
Recht, die in ſeinem wee ee Seine Ki 
menden Fiſche zu fangen; DES ey darin ges 
ſchwommen, alſo ein Fiſch und folglich ſein Eigen⸗ 
thum. Was ſagen die Juriſten dazu? N 


7 
’ 


„„ Neue und alte Schuhe. ze 
Ein abgeſetzter Amtmann fragte die Bauern, wie 


fie mit ihrem neuen Amtmann zufrieden ſeyen? „Je 
nun, ſagte ein Bauer, neue Schuhe druͤcken.“ Ein 
Anderer ſetzte ſchnell hinzu: die alten thaten es auch, 
wenn wir ſie nicht ſchmierten.“ 


Der Dichter und die Elemente! 


Was hat mit den Elementen f 
Der Geiſt des Dichters zu thun? 
Den boshaften Recenſenten, 
Vergoͤnnt er in Erde zu ruhn. 


In's Waſſer möcht’ er fie tauchen, 
Zu kuͤhlen das ſprudelnde Gift, 
Daß noch — es moͤge verrauchen — 
Bevor er zum Orkus geſchifft! 


Das Feu'r was Jegliches laͤutert 
Spricht eher den Muſenſohn an, 
Sein Geiſt erſcheint ihm erweitert 
Wenn durch die Adern es rann. 


In Luft zerſtieben die Bilder 

So duͤſtre Schwermuth erfaßt; 

Der Schwung des Denkens wird milder, 
Der Neidiſche nicht ſo gehaßt. 


Er ſchlaͤgt ihm ein hoͤhnendes Schnippchen 
Belaͤchelnd ſein ſtechendes Wort, 

Ergreifet ſein Lieblings⸗Puͤppchen, 

Und eilt mit ihm, jubelnd fo fort! 


Kunſt und Natur. 


Hold iſt die Kunſt, und göttlich die Natur, 
Wenn Beide klar, in Reinheit uns erſcheinen; 
Doch, lieber noch, mag Beide ich vereinen, 
Soll ewig bluͤthenreich mir duͤnken ihre Spur! 


B un t e 8. 


Der Graf v. Montlofier ſagt in feinen Memoiren, 

er habe lange daruͤber nachgedacht, wie wol die im 
natürlichen Zuſtande lebenden Thiere, Haſen, Kanin⸗ 
chen ic. fterben, und nie etwas darüber erfahren koͤn⸗ 
nen. Endlich ſey er eines Tages in eine Hoͤle ge⸗ 
kommen, in welcher er eine faſt zahlloſe Menge Ge⸗ 
rippe gefunden habe, die Haſen und Kaninchen an⸗ 
zugehdoͤren ſchienen. Sie lagen faſt ſaͤmmtlich auf 
leiche Weiſe auf dem Boden, konnten alſo unmoͤg⸗ 
ſich von Raubthieren hineingeſchleppt worden ſeyn, 


zumal da die Knochen alle erhalten waren. An Ei⸗ 
nigen fand man ſogar noch Fleiſch und Haare. 


Die Pyramide des Cheops iſt die groͤßte der Py⸗ 
ramiden Aegyptens; ſie hat 746 Fuß ins Gevierte 
und 461 Fuß Höhe, 24 Fuß mehr, als der Thurm 
von St. Peter zu Rom. Man berechnet, daß dieſe 
Pyramide 6,000,000 Tonnen Steine enthaͤlt, eine 
Maſſe, welche nach der Berechnung eines franzoͤſiſchen 
Ingenieurs hinreichend waͤre, um ganz Frankreich 
eine Mauer zu bauen, 10 Fuß hoch und 1 Fuß dick. 


Witz und Scherz. 


Ein aufgeblafener Reiſender kam in einen Gafthof. 
„Herr Wirth, eine Flaſche Champagner!“ Sie 
wurde ihm gebracht. „Herr Wirth, Ihr Champag⸗ 
ner — ! Wiſſen Sie wol, daß man ein Pulver er⸗ 
funden hat, aus welchem man Champagner fabri⸗ 
cirt.“ — „Sie haben das Pulver wol nicht erfun⸗ 
den!“ erwiederte der Wirth. 5 


„Wo beſchloß Capitain Cook ſein Leben?“ fragte 
ein Lehrer ſeinen Schuͤler. Es erfolgte keine Ant⸗ 
wort. — „Nun,“ fuhr er fort, um ihm einzuhelfen, 
„auf die erſte Sylbe trittſt Du!“ — „Weiß ſchon,“ 
fa , ſchnell ein, „auf den Schuhwichs⸗ 
inſeln.“ 8 


Dreiſylbige Charade, 


Das Erſte tritt als kleine Frage, 

Das Sweite, als Artikel auf! 
Das Dritte miſſen — welche Plage! 
Welch' truͤber, duͤſtrer Lebenslauf! 


Das Ganze — : Koͤſtliches Erſcheinen! 
Das nur die Zeit herbei uns fuͤhrt; 
Wo Freud’ und Wehmuth ſich vereinen, 
Man in Erinn'rung ſich verliert, 


Der heitern wie der truͤben Stunden, 
Und ſich der Gegenwart erfreut, 

Die endlich wieder uns verbunden; 

Dem Truͤbſal — Schlummierkoͤrner ſtreut. 


0 
Stuck. 
Lam p e. 


Aufloͤſung des Log! gryphs im vorigen 


